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rſcheint wöchentlich
veimal. Mittwoch

1. Samstag . Abon
nementspreis viertel⸗

ahrig 530Kreuzer .

Der Karlsruher

Stadt⸗ und Landbote

Nr . 85 . 21 .

Samstag d. 21 . d . M . Nachmitt . 2 Uhr

laͤßt die Gemeinde Knielingen auf dem Rathhauſe
daſelbſt eine noch brauchbare Neebe worin drei

Waͤgen gut geſtellt werden koͤnnen , oͤffentlich ver —

ſteigern , wozu die Liebhaber eingeladen werden .
Die Neebe kann jederzeit im Hafen zu Knie —

ngen eingeſehen werden .

Knielingen , den 10. Oktober 1843 .

as Bürgermeiſteramt .
.Bechtolt

D2

Das bisher von dem Großh . arten

Direktor bewohnte Gebäude nächſt dem neuen

Akademie - Bau ſoll künftigen
Donnerst . d . 26 d. M . Vorm . 9 Uhr

im Hauſe ſelbſt
einer öffentlichen Verſteigerung auf

Abbruch

Meiſtbietenden

Hofg

an den

werden .

Die hierzu Luſttragenden können inzwiſchen
die nähern Bedingungen auf dem Bureau

der unterzeichneten Stelle einſehen , von wo

aus man ſie auf Verlangen in das Gebäude

ſelbſt führen wird .

Karlsruhe , den 18 . Oktober

Großherzogliche Van - Direktion

usge ſe tzt

1843 .

Privat - Anzeigen .
Zwei ſchon gebrauchte , ganz gut

eiſerne Saulenoͤfen ſind billigſt zu
N 3. Ä—

im Comptoir dieſes Blattes.

erhal tene ,
verkaufen .

Tanzunte rricht.
Ich bin erboͤtig , erwachſenen Frauenzimmern

wie auch 43＋3 Unterricht im Tanzen zu er —
theilen . Die Lektion fuͤr jene 12 kr . , fuͤr dieſe
8 kr. Auch gebe ich Privatlektionen .

Auguſte Rehrlich ,
Faſanenſtraße Nr. 8 im zweite Stockbeim Wiener - Hof

Oktober .

* — — —

1843 .

Zur Unterhaltung und Velehrung .

Ein Berliner Heiraths⸗

Von A.

Antrag .
Glasbrenner .

( Aus dem Hamburger FCreiſchütz. )

( Schluß von Seite 238 .28

Kleiſich . „ Ne

Schwieg .
Oorni

hoͤren Sie mal aber , Herr

Nieſt . ) Proſit

Kl Ich danke ! Herr
ich haͤtte mir des doch nicht gedacht , deß man

ſo zerſtreut durch Ihrem Jeſchaͤft werden kann

Ich war janz erſtaunt , wie Sie um meiner Frau
anhielten ; ich habe des nie vor moͤglich jehalten
deß man ſo zerſtreut

wbhichtifen Momentes noch da

6 0

Schwiegerſohn ,

ſeyn kann . Bei eines ſo

Madame Klei

Unſich bringt die Chokolade und chenk n
bitt ' ich , mit des Kuͤſſen vor heute einzu

halten . Sie geben ihr mehrere erſte Kuͤſſe der

Liebe, d wenn man erſt anjehalten hat , ſchickt
ſich des nich . Sie kuͤſſen ihr aus Zerſtreuung
immer zu , des is nich erlaubt . Haben Se die

Juͤte, jetzt eine Taſſe Choklade mit uns zu drin
ken . Hier , die verjoldte Taſſe is ihre , Herr

Briefdraͤger . “
Bornike . „ Ich danke

nachher mitnehmen . “

Kleiſich . „ Ne , mit nehmen nich ; Sie
blos daraus drinken . “

Bornike . „Ja wohl ! “ ( Er
lodie des Liedes : „Ueber die B

Lebens, “ und ſchlaͤgt dazu mit
auf die Taſſe . )

Mad . Kleiſich .
mal ' Karline !

Karoline . „ Ja ! “ ( geht zu ihr . )
Mad . Kleiſich . Ceiſe . ) Der Bornike is

en janz liebenswuͤrdijer jebildter Menſch .

Ihnen , ich werde ſie

brummt die Me

eſchwerden dieſes
dem Theeloͤffel

( Steht am Fenſter . ) „Hoͤr'

und
Du wirſt ' ne janz jute Parthie machen . Zerſtreut
is er , des is wahr , aber des is nich ſo ſchlimm
in der Ehe , als

Fehler haͤtte .

leiſe weiter . )

Kleiſich . ( Sitzt auf dem Sopha und ſagt
ſehr gemuͤthlich , aber doch mit maͤnnlicher Wuͤrde
zu Bornike . ) „ Na , Herr Briefdraͤger , des kann

wenn er

mal .
irgend een

( Sie
andern

*
Seh plaudern



ich Ihnen verſichern , Sie machen eine ſehr jute

Parthie . Sie is reinlich und haͤuslich , und nich

wahr , es is ein recht huͤbſches

Bornike . ( Seine Chocolade betrachtend . )

Sehr braun is ſie . “

Kleiſich . „ Ne , des find ich nich . En bis

hen braun is ſie allerdings , aber des ſchadt

niſchts , des is pikant . “
Bornike . „ Sie haben w

dazu genommen ?
Kleiſich . Zuruͤckfahrend . )

Bornike . SSieht ihn ſehr unbefangen an. )

hl jar kein Mehl

Mehl ? ? - ⸗

Kleiſich . ( Sehr ernſt . ) Na hoͤren Se mal ,

des is mir noch nich deß man zu

ne Dochter Mehl nimmt ! —

Bornike . „ Ach ſo , Sie ſprechen von Karo

linen , des is ein charmantes Maͤdchen . “ EEr ſieht

ieder in die Taſſe . )

L
„ Ach ſo , na , des freut mir , deß

Sie deß finden . “
Bornike⸗

* koſt ' t denn das Pfund ? “
Kleiſich . » Des Pfund ? Hoͤren Se mal ,

iach Pfunden verdd ich meine . . . “

Bornike . Ich wer ' ſe mal koſten

Kleiſich . ( Auf ſpringend . ) Wie ?

Bornike . „ Was is denn

Mad . Kleiſich und Karoline Was

denn ? ⸗

Kleiſich . ( Sieht Bornike trinken . ) »Ach ſo !

—Ne , ich habe mir geirrt , es iſt niſcht nich . “

Mad . Kleiſich . Klopft ihrem zukuͤnfti—

gen Schwiegerſohn zaͤrtlich auf den Ruͤcken . )

Na, Schwiegerſoͤhnchen , was ſagen Sie denn

zu meine Karline ?

Bornike . „Ich bitte um noch ein Stuͤck Zu

cker , wenn Sie ſo jut ſein wollen

Mad . Kleiſich Sehr gern ! “ ( reicht ihm

das Verlangte . ) „ Sie liebt Ihnen uͤber Alles

Bornike . „ Ach , Karline ? Ja ! eer trinkt . )

Etwas kalt is ſie ſchon jeworden . “

Mad . giſicz „ Wer ? ? “

Bornike . Die Choclade . “

Mad . Kleiſ I . „ Ach , die Choclade ? “ Bor⸗

nike trinkt . ) „ Ne , ich ſprach von Ihre Braut ,

Bornike . „ Ja ! Duͤrft ich Sie wohl noch

um eine bitten ? ⸗

M K
Kleiſich .

Briefdraͤger ! ! Zwei ? Sie werden

Eine haben ? “

Bornike . „ Ne , aufrichtig , um ' ne halbe

wuͤrd ich wenigſtens noch bitten . “

Mad . Kleiſich . ergerlich . ) » Ach was ,

ich habe weder ' ne halbe noch ' ne viertel , des

is de einzige ! “
Bornike . „ J , da is ja noch ' ne janze Kanne

voll . «

Zuruͤckfahrend ) „ Herr

doch an die

Mad . Kleiſich . „ Ach , Sie meinen Choc

lade ? Ich dachte Karlinen ! Ja , da koͤnnen Sie

ſo viel haben , wie Sie wollen . “ Sie ſchenkt

ihm ein . ) » So , Herr Schwiegerſohn !

Bornike . CTrinkt . ) Die is noch etwas

warme . ( ſehr ſchnell . ) Was is denn uͤbri

jens die Uhr ? “

Kleiſich . „ Ein Viertel uf Sechſe . “

Wornike . „ Herjeſes , Leipzig ! Er laäͤßt die

Taſſe fallen , deren Inhalt das Kleid der Ma

dame Kleiſich faͤrbt . ) » Ein ander Mal mehr

jetzt muß ich fort ! Es is die allerhoͤchſte Eiſen

bahn , die Zeit is ſchon vor drei Stunden anje —

kommen ! “ Er ellt ſeinen Stuhl mitten in die

Stube , laͤuft zur Comode , ſteckt den Theeloͤffel
in die Taſche , ſetzt ſeinen Hut auf und kuͤßt

Herrn Kleiſich . ) „Adje, Karline , uf Wiederſehen

morgen ! ( Er gibt Karolinen und Mad . Kle

ſich die Hand. ) „ Adieu , Schwiegermutter , adien

Schwiegermutter ! Ich habe keinen Augenblick

mehr uͤbrig . Um fuͤnf Uhr muß ich in de

ſein , un es is jetzt ſchon 5/ Silberjroſchen

Uhr wollt ' ich ſagen ! “ ( Er rt uͤber d

Stuhl , und will ach d Kuͤchenthuͤr . )

Die Andern Nich da ! Da jeht ' s in de

Kuͤche

B ( Er kehrt um und ſtol

rt noch ei Nal über den umgeſturzte Stuhl

und eilt zur Flurthuͤr . ) „ Jeſejente Mahlzeit

efezente Mahlzeit＋

Ein glücklicher Narr .

1762

Siehſt Du nicht , Liebe , wie der junge Mus —⸗

ketier Dich betrachtet ? ⸗ „ Wahrlich , ich hatte

das gar nicht bemerkt . “ „ Schweig nur , klein

Heuchlerin , Du willſt es nicht geſehen haben

daß er ſeine feſſelnden Blicke auf Dich richtet ?

Sieh nur , wie ſie leuchten . Aber er iſt recht

huͤbſch , der junge Mann , ſein Geſicht iſt aus

drucksvoll, obwohl etwas blaß und hager . De

ſteht er auf und lehnt ſich na ſig an eine

Saͤule ; er hat wirk ne elegante Taille

zroß , gelenk n ſchmaͤchtig . Ich meinestheils

lie ſolche huͤbſche Leute . “ Die ſo zuſammen
redender gen Damen boten in einer Loge

der Opera ihren Schmuck und ihre Schoͤnheit

zur Schau ; es waren zwei Wunder der Zeit ,

zwei Blumen , von den Schmetterlingen des

Jahres 1762 umſchwaͤrmt . Die juͤngere und

hubſchere , welche die Aufmerkſamkeit des Mus —

ketiers ſo ſehr feſſelte , war eine ſittſame Schoͤn

heit , der keiner ihrer Anbeter auch nur ein Wort

der Ermuthigung hatte entlocken koͤnnen , in de

ren Seele Niemand ſchauen konnte , weil ihre

Sittſamkeit und Zuruͤckhaltung ſie immer ſicher

ſtelte . Ihre tiefen blauen Augen wußten mag —

netiſch anziehen , aber auch ſtreng im Zaume zu



haalten ; ihr Geſicht mit den regelmaͤßigen Zuͤgen

war lebhaft und Ehrfurcht gebietend , es bewahrte

die Geheimniſſe der Seele , der es cher zum
Schleier als zum Spiegel diente ; ihr Mund mit

den Perlenzaͤhnen und dem anmuthvollen Laͤcheln

war bisweilen leicht ironiſch verzogen . Alle

ruͤhmten ihre Schoͤnheit , aber vornehmlich ihre

Grazie , jene Zauberkraft der Frauen . An je —

nem Abend war ſie reizend wie immer , ungeach —
tet der Anſtrengungen , der Nachtwachen und

unerhoͤrten Muͤhen ihrer Naͤherin und ihrer

Haarkraͤuslerin , die ſie verabſcheuenswerth ma —

chen wollten . Ein mit Fiſchbein durchzogenes
buntes Brocatleibchen preßte ihre ſchlanke Taille

zuſammen und hinderte die Ungezwungenheit
ihrer Bewegungen . Ihr weites Unterkleid er —
weiterte ſich auf den Fiſchbeinſtegen noch mehr ;
ihre leichtroſigen Wangen waren mit einem bren —

nden Roth und mit ſternfoͤrmigen Schoͤnpflaͤſter —⸗
her deckt ; ihr blondes , mit Puder uͤberſchnei —

es Haar Win vier Bogen um ihre Stirn .
Der junge Musketier betrachtete ſie mit einer

Aufmerkſamkeit , welche mehr als Bewunderung
welche Liebe und Leidenſchaft war . Er kannte
ie erſt ſeit zwei Monaten , hatte ſie kaum einige
Male in mehreren Zirkeln geſehen und liebte ſie
ſchon mit der ganzen Glut ſeines Herzens . Ihre
Gegenwart , ihr Anblick verſchoͤnerte ihm ſeine
ganze Umgebung , die ohne ſie ihm reizlos und

einfoͤrmig erſchien Allerliebſt, “ rief ein jun —

ger Mann , der neben dem Musketier ſaß , „ſieh

da, Sophie Arnoult und die ſchlanke Lany ,
nei ſchoͤne Saͤngerin , meine gewandte Ta⸗ͤnze—

rin . Jene hat den Geſang , dieſe die Fluͤgel der

Nachtigall . So applaudire ihr doch , d' Argency .
Hoͤrſt Du nicht ? Du biſt wohl wieder in Deine

fatale romantiſche Stimmung verſunken ? was

ſchauſt Du immer nach jener Seite ? Ah, die
ſchoͤne Angelica , die Marquiſe d' Hervilliers , eine

kaum erſchloſſene Roſenknospe , wie unſer Dich⸗

ter Dorat ſagen wuͤrde. Wer Deine leuchtenden

Blicke ſaͤhe, koͤnnte Dich fuͤr verliebt halten ; ge —

ung , mein Lieber , Du mußt das vergeſſen und
den Kopf irgend anders hinwenden

„ Ach , das iſt ja unmoͤglich ! Wie koͤnnte man
die Blicke von dieſem Engel , dieſer Zauberin

wegwenden ? “
„ Armer , ungluͤcklicher Freund , wie ſehr be —

dauere ich Dich ! - ⸗

„ Und warum ? Habe ich etwa einen Neben —

buhler 2 “

„ Schlimmer als das ! Du glaubſt ein Weib

zu lieben , das Dich anbeten werde und Du liebſt
nur eine Bildſaͤule ohne Seele , deren Herz nie
fuͤr Liebe ſchlug ; eine reizende Creatur , die weiß
wie der Marmor von Paros , aber auch kalt

wie er iſt . “

„ Schweig nur , ich glaube es nicht . Sieh

dieſe nachdenkliche Stellung , dieſe verlorenen
Blicke ! ⸗

341

„ Laß Dir rathen , begnuͤge Dich mein Freund ,
die Dame zu betrachten , gleich wie man ein

ſchoͤnes Bild der Madonna betrachtet , aber wage
es nicht , ein Wort von Liebe zu verlieren . Ich ,
der ich mit Dir ſpreche , den die Frauen gewiß

nicht verachten , dem die Damen des Hofes ihre

heißeſten Seufzer zuſenden , ich , der Baron von

Tangis , bin , einem Elenden gleich , von ihr ver

ſchmaͤht worden , und alle ihre Anbeter ſind nicht

gluͤcklicher geweſen . “
Der Vicomte d ' Argency blieb waͤhrend des

Reſtes des Stuͤckes ſtill und nachdenkend und

antwortete kaum ſeinem Freunde , der ihm ſein

Modegeſchwaͤtz aufdraͤngte und allerlei Hof - und

Ballnachrichten erzaͤhlte , ploͤtzlich aber mitten in

ſeiner Erzaͤhlung ſtille ſchwieg , als er d ' Argeney
zittern ſah .

„ Nun , haſt Du auf eine Schlange getreten ? “

fragte er ihn . — „ Doch , ich begreife, “ fuhr er

fort , auf Angelica ' s Loge blickend , „ ſchon ſehe

ich die Schlange ; eben iſt der Gemahl eingetreten
„ Wann wirſt Du doch mit Deinen laͤſtigen

Witzeleien aufhoͤren ? “ rief d ' Argeney , der den

Gemahl mit fieberhafter Aufregung betrachtete .

„ Ich ſollte ſpaßen uͤber dieſen theuern Mar —

quis ? Gott behuͤte mich ! Er iſt einer meiner

Freunde , ſehr galant , ſehr gut am Hofe ange
ſchrieben , iſt Marquis , hat ſich ſeit vielen Jah —
ren am Hofe zu Verſailles Eleganz und Feinheit

in den Manieren , eine ausgezeichnete Hoͤflichkeit

und Tournure zu eigen gemacht , die uͤbrigens
doch keine ſo getreue Gattin verdient hat ; es iſt

ein alter Roué , ein verſchliſſener Adois , der vor

mehr als einer Venus des Thrones ſeine Knie

beugte . “
Das Stuͤck war zu Ende ; d ' Argency ſtuͤrzte

aus ſeiner Loge , ohne erſt zu hoͤren , was mor

gen geſpielt werden ſollte , eilte in das Vorhaus ,

um Angelica zu beobachten und ebenfalls an ihr

vorbeizuſtreifen . Er ſah ſie auf der Treppe er

ſcheinen , ihm nahen und ihm ihr Geſicht zuwen
den ; er gruͤßte ſie und bettelte um einen Blick ,
empfing aber nur eine kalte Verbeugung . Sie

3 vorbei und ſeine Stirn erbleichte . Bald

verlor ſie ſich in der Menge , er ſah ſie nicht

mehr , oder beſſer geſagt , ſie ſchwebte beſtaͤndig
vor ſeinen Blicken . Ihr Bild verließ ihn nicht

mehr , er dachte nur an die Zauberin , da er ſich
in dem lebenskraͤftigen Alter der leidenſchaftli —

chen Liebe befand , wo der Kopf , dieſer menſch —
liche Vulkan , von Lava uͤberſprudelt , das Herz
ſeinen ganzen Reichthum , die Phantaſie ihre ganze
Fuͤlle enthuͤllt . —

Seine Beſuche bei der ſchoͤnen Marquiſe wur

den haͤufiger , denn wo das Herz weilt , dahin

folgen die Fuͤße gern . Wenn er bei ihr ein —

trat , ſo ſchwebte ihm immer das alte und doch

ewig junge Wort : Ich liebe Dich , auf den Lip⸗
pen , und doch ging er immer fort ohne etwas

geſagt zu haben , weil er vor ihr es nicht wagte .



Endlich eines Tages kam er verliebter als je

und entſchloſſen , ſein großes Geheimniß zu ent

huͤllen . Man fuͤhrte ihn in ein elegantes Zim —

mer . Die Marquiſe nahm ſich in der Morgen —

toilette , die ſie von den Schoͤnpflaͤſterchen und

der Schminke freiſprach , allerliebſt aus . Als

der Vicomte d ' Argency ſich allein mit ihr befand ,

erroͤthete er wie ein Maͤdchen , nicht vor Scham ,

ſondern vor Vergnuͤgen . Unterwegs hatte er

ſich zur Eroͤffnung der Unterhaltung allerlei huͤbſche

Phraſen und geiſtreiche Einfaͤlle ausgedacht , aber

jetzt war er ſo aufgeregt , daß er Alles vergaß

und nach einigen peinlichen Sekunden des Still

ſchweigens nichts hervorzubringen wußte , als :

Madame , Sie haben da ein allerliebſtes Huͤnd

chen . Das war nun ſehr geiſtreich , auch

ſprach die Marquiſe mit anmuthigem Laͤcheln :

„ Glauben Sie , mein Herr ?

Er biß ſich in die Lippen und nannte ſich

ſelber innerlich einen Toͤlpel . Zweites Still

ſchweigen , das nicht geeignet war , zu einer Er

klaͤrung zu kommen ; er heftete indeß ſeine Blicke

auf die arme Angelica , daß ſie endlich die Au⸗

gen niederſchlug . Es mußte aber doch eine Wen —

dung geſucht werden , um die Unterredung von

Neuem anzuknuͤpfen
„ Werden Sie, “ fragte er , „ dieſen Sommer

nach Ihrem Landgute Hervilliers gehe

„ Er haͤtte ſich wohl die Zunge ausreißen moͤ

gen , denn nie war er ſo verlegen geweſen , nie

hatten ſo viel magiſche Stimmen in ſeiner Bruſt

geredet , allein es war eine Beredtſamkeit , der

es an den Worten fehlte , die nicht zu den Lip —

pen gelangen konnte

„ Ich glaube, “ war Antwort , „daß wir Paris

nur mit Verſailles vertauſchen werden , indem

der Marquis ſehr viel darauf haͤlt, alle Sonn

tage der Cour beizuwohnen . “

Waͤhrend ſie ſprach , ward er mit ſich einig ,

daß er ſeine Liebe ihr noch nicht zeigen wolle ,

damit ſie ihn nicht von ſich ſtoße , daß er viel

mehr erſt verſuchen wolle , ſie zu pruͤfen , indem

er ihr eine Angſt einjage, die ſich gewiß auf ih⸗

ren Zuͤgen außern wuͤrde .

„ Meine Familie, “ ſprach er mit gleichguͤlti⸗
gem Tone , „ wuͤnſcht mich am Hofe zu ſehen

und ſaͤhe gern , daß die d ' Argency mit den Lan

geac eine Verbindung eingingen ; mein Vater be⸗

redet mich , Fraͤulein von Langeac zu heirathen ;

er hat mich ſchon ihrer Mutter vorgeſtellt . “

Wenn ſie ihn nun liebte ſo mußte ſich ein Aus⸗

druck des Schmerzes , des verletzten Stolzes in

ihren Zuͤgen: aͤngſtlich erhob er ſeine Blicke : ſie

ſpielte mit ihrem Huͤndchen , ſtreichelte laͤſſig deſ⸗

ſen Seidenhaar , und ihr Geſicht war ſo ruhig ,
wie das eines ſchlafenden Kindes .

Fortſetzung folgt . )

Perſchiedenes .
Das Freien in der Türkei

Amſchlimmſten ſind in Bosnien die chriſtlick

daran , die die Natur , wie zu ihrem Hohne

Ein Chriſtenjuͤngling
einn

ing 1

v h inſt der Verfaſſer des

pogled u Bernde
wie ſich die Tuͤrken uͤber dieſen

Re uſt and unte 0 4 1 — * ＋ ＋ „ Es

ot noch derſchoͤne N ber

ſie moͤge ch nick f

nur der Moͤnch Sck ir

1d zum Islan wit

A dann 1 ſchreit

r il O ur ihrem Ent

1 ne Worte

Back ziſcher Con
e ſel hter hatte, hoch und ſchlank

die gruͤne Tanne . All lein kein Cbrriſt hatte den Muth

um ſie zu freien , ihren Glauben mochte ſie aber auf k

nen Fall verlaſſen . Darum welkte ſie von Tag zu Ta
˖ hnittendahin , wie eine Blume , der man die Wurz

Nicht lange dauerte es, ſoen l

frau , deren Reiz kurz z nder

zu e ſtarren Le rrt. Nun bemitleideten ſie die

Tuͤrker d ſchimpften auf ihre Eltern , daß ſie ihr

S

n nſch
8 cht die ſeiner Auser bis er offer

um ihre Haud iſt der Vater M (die
1 (ur n ERN

Mütter haben dabei kein Vo r ng abhe
18

ſo muß Jener auch mehrere re den Selad

Nicht ſelten geſchieht es aber auch, daß , wenn der Vater
n naͤck auf ſeiner Weigerung verharrt

nverſtanden d Taͤubchen heim
1 h6 N * er *

rVater eräth

dtuͤrl in einen gewalt zorn, der oft meh⸗

Jahre nicht ausraucht und der aufgedrungene

erſohn muß ſich ſo lange verbergen und ihm aus

bis die Zeit 1Groll beſaͤnftigtz in dieſem F

tret ten dann ddie V als Vermittler auf f˖

ſich aus, und macht nachtraglich Hochzeit
zwiſchen den verliebten Nachtwandlern gibt es nicht ſel

ten blutiges Spiel , beſonders wenn Nebenbuhler an einan

der gerathen . Dergleichen verden„jedoch
nicht in

der Naͤhe der e , der Gel
ebten ar t

man ſich nicht verrathe n ˖ einander

Nachts in einem Hinter der, verhaßte Ri

val vor hen muf f dann mit der kos

ura chleck h eine unedle Mord —

vaffe Hals uͤber yt iſt dieſe Art, ſeine

Gefüh ein Schoͤnen bei der N an de Tag zu le

gen, inde m man ihre Wohnung ſchuͤchtern und andaͤchtig

umſchleicht , mit großen Gefahren verbunden , wie die Tuͤr
ken ſelbſt geſtehen , denn es Helden, junge Wuͤſtlinge ,

die nur aus Durſt nach Abenteuern bei der Nacht die

Straßen durchziehen , und aus bloßer Paſſion den Leuter

die Koͤpfe abſchneiden . Wie oftereignet es ſich — erzaͤhlte

man mir , — daß man Morgens einen jungen Mann im

vollen Staate , mit Uhren , Ringen , Waffen und voller

Boͤrſe verſehen , auf der Gaſſe ausgeſtreckt findet , und dem

von allem Dem nichts abgeht , als — der Kopf . Seir
Moͤrder iſt ſchon zufrieden , wenn er ſein Meſſer mit Blut

gefaͤrbt hat .
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